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Gymi oder Lehre?
EFZ oder EBA?
Wer und was bringt mich weiter?
Wie wichtig sind Schulnoten?
Eintauchen in die Realität.
Als Frau in einem Männerberuf –
und umgekehrt.
Tipps zur Berufswahl.
Quiz.

FOTOROMAN
PLAN B

KREATIVITÄT UND TECHNIK:

MEDIEN
SO ENTSTEHEN 

EINTAUCHEN
IN DIE BERUFSWELT

Liebe Lehr- 
personen:
Unterrichts-
materialien fÜr das
Sprungbrett: 

Mehr Infos
auf der RÜckseite!
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KREATIVITÄT UND
TECHNIK:
SO ENTSTEHEN 
MEDIEN

Von der Idee zum Plakat,
vom Text zur fertigen Zeit-
schrift, von der Animation
zur App: Viele Berufsleute
arbeiten zusammen, damit
all diese verschiedenen
Medien entstehen. Poly-
grafinnen erstellen krea-
tive Layouts und holen das
beste aus den Bildern he-
raus. Medientechnologin-
nen und Printmedienverar-
beiter haben die riesigen,
modernen Druck-, Heft-
und Falzmaschinen im
Griff. Und die Logistikerin-
nen sorgen dafür, dass alles
genau zur richtigen Zeit bei
den Kunden und Leserin-
nen ankommt.
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SO ENTSTEHEN MEDIEN.
Diese Berufsleute produzieren Plakate, 
Zeitschriften und Apps.

GYMI ODER LEHRE?  
Mach den Selbsttest.

EFZ ODER EBA?    
Ein Berufsbildner erklärt die Unterschiede.

SCHULNOTEN ODER SOZIAL-
KOMPETENZ? 
Was zählt wirklich?

DAS WIRD EIN HARTER WEG? 
Nicht mit der richtigen Toolbox.

CHECK DIE REALITÄT.  
Welche Möglichkeiten gibt es, live in 
die Berufswelt einzutauchen?

DIE MOTORRADMECHANIKERIN.   
Dank ihr schafft es ein Motorrad 
auch mal rund um die Welt.

DER FACHMANN HAUS-
WIRTSCHAFT.  
Er sorgt für Sauberkeit und Wohnlichkeit in
einem Alters- und Pflegeheim.

DIE WAHRHEIT.   
Ein paar Berufe im Realitätscheck.

RÄTSEL.  

FOTOROMAN.  
Wenn Pläne scheitern... hilft Plan B.
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ERSTE LIVE-
ERFAHRUNGEN

10
LEHRE 
ODER GYMI?
EFZ ODER EBA? 

MIT 80 PS 
UM DIE WELT.

Jennifer von Büren 
macht Motorräder fit für
Höchstleistungen – und
führt auch die Testfahrten
selber durch.

Das sind schwierige 
Entscheidungen.
Im Sprungbrett findest 
du einige Entschei-
dungshilfen.
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Teste hier, welches 
Sprungbrett in der Berufs-
welt aktuell das richtige 
für dich ist – und was 
in Zukunft passen wird.
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MIT KÖPFCHEN ZUM PER-
FEKTEN DRUCK
Dimitrios Tzikas, Medientechnolo -
 ge (Fachrichtung Print) im 2. Lehr-
jahr, Sandra Müller, Medientech-
nologin (Fachrichtung Print) im 1.
Lehrjahr, Ignacio Staubli, Medien-
technologe (Fachrichtung Print) im
1. Lehrjahr: Sie bezeichnen die Kom bi-

nation aus Handwerk, Technik und Krea-

tivität als Hauptgrund für ihre Berufs-

wahl: «Beim Druck werden eigentlich

nur Farben auf Papier verteilt – aber es

kann unendlich viel daraus entstehen.»

Dreck am Zylinder
Ignazio druckt ein Rapportformular für

eine Autowerkstatt. Doch auf den Blä t-

 t ern sind seltsame Farbspuren zu seh -

en – immer an der gleichen Stelle. Der

Lernende erkennt die Ursache sofort: ei -

ne Verunreinigung des Druckzylinders.

Ignazio säubert ihn an der richtigen

 Stelle, und schon werden die Formula -

re perfekt gedruckt. «Das ist sehr wich-

 tig in unserem Beruf: Wenn Schwie rig-

keiten auftauchen, müssen wir schnell

die richtige Ursache finden.»

Einsatz als Mechanikerin
Zuvor hatte Sandra ein noch grösseres

Problem mit dem Zylinder: Er klem -

mte. Da kam sie als Mechanikerin zum

Einsatz. Beim Einfüllen der Farben in

die Maschine ist sie Feinarbeiterin.

Und wenn sie die Farben eines Probe-

drucks überprüft, ist ihr Adlerauge ge-

fragt. So viele verschiedene Aufgaben

zugleich – kein Wunder betont Sandra:

«Meist arbeiten wir zu zweit an einer

Maschine.»

Mehr Verantwortung
Dimitrios arbeitet im 2. Lehrjahr immer

häufiger an der riesigen Offsetdruck-

Ma schine. Die Aufträge werden schwie-

 riger, z.B. Zeitschriften mit gros sen Auf  -

lagen und er absolviert auch Abend-

 schichten. «Bevor es losgeht, program-

miere ich die Farbmischung und stelle

die Position der Papierbögen ein. Dann

folgt die Kontrolle des Probedrucks.»

Der Lernende nutzt dazu ein raffinier-

tes Hilfsmittel.

Farbverteilung und Schärfe
Ein Gerät misst auf jedem Abschnitt

des Druckbogens die Farbintensität.

«Das ist wichtig: Weil die Bögen so breit

sind, kann es durchaus sein, dass an

einem Ende genug Farbe gedruckt wird

und am anderen nicht.» Hin und wie-

der sind auch die Druckplatten mit den

verschiedenen Farben nicht ganz gleich

ausgerichtet – dann wird der Druck un  -

scharf. «Dann kontrolliere ich, welche

Plat te falsch liegt und kontrolliere de -

ren Lage.»

DIGITALDRUCK: TECHNIK, 
AUGENMASS UND HAND-
ARBEIT
Xenja Benedetti, Medientechnolo-
gin EFZ (Fachrichtung Printmedia-
technik) im 1. Lehrjahr, und Kaya
Guggenheim, Medientechnologe
EFZ (Fachrichtung Printmediatech-
 nik) im 3. Lehrjahr: Xenia sieht ihre

Lehre als gute Basis, um sich im grafi-

schen Bereich weiterzubilden. Und Kaya

wollte eigentlich Veranstaltungsfach-

mann werden. Dann lernte er beim

Schnup pern seinen heutigen Beruf ken-

nen – und wählte ihn, weil er mit Tech-

nik und auch Handarbeit schöne Dinge

produzieren kann.

Druckprozess von A bis Z
Im ersten Lehrjahr bekommt Xenia Ein-

 führungen in die Druckvorstufe (also in

die Arbeit der Polygrafinnen) und in

die Weiterverarbeitung (also ins Me-

tier der Printmedienverarbeiter). Im 2.

und im 3. Lehrjahr wird sie im Digital-

druck Projekte übernehmen. «So lerne

ich den ganzen Ablauf kennen – von der

Gestaltung über den Druck bis zum Zu  -

schneiden, Falten und Heften. Dadurch

beherrsche ich mit der Zeit viele ver-

schiedene Tätigkeiten.»

Teamwork unter Lernenden
Xenja kann von Kayas Erfahrung profi-

tieren. Zusammen stellen sie eine Bro-

schüre eines Detailhändlers her. Sie

prüfen die Daten und senden sie an den

Digitaldrucker. Die Lernenden füllen

Eine moderne Druckerei gleicht
eher einem Kreativlabor als
einem Industriebetrieb: Poly-
grafen gestalten mit hochspe-
zialisierter Software Layouts
von Zeitschriften, Plakaten
oder Webseiten. Medien-
technologinnen produzieren
die Druckerzeugnisse mit im-
posanten Maschinen. Print-
medienverarbeiterinnen 
falzen, heften und schneiden 
alles zu. Doch welche Rolle
spielen Informatiker und 
Logistiker bei all dem? Und
welche Berufe leisten sonst
noch ihren Beitrag dazu, 
dass wir mit schönen Produk-
ten informiert und unterhal-
ten werden? 
Text und Bilder: Peter Kraft
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Medientechnologe/Medientechnologin, 
Fachrichtung Print

1 Sandra verteilt die Farbe regelmässig auf 
der Druckerrolle.

2 Ignazio und Dimitrios kontrollieren die 
Druckqualität mit Hilfe von Lupe 
und Messgeräten.

3 Dimitrios stellt den Farbenmix 
an der Druckmaschine ein.

Medientechnologe/Medientechnologin, 
Fachrichtung Printmediatechnik

4 Stimmt alles mit den Weinetiketten? Kaya 
checkt den Ausdruck mit einem Polygrafen.

4 Xenja und Kaya besprechen zusammen 
den Druck einer Broschüre.

4 Hier ist Geschick gefragt: Xenja schneidet 
ein Plakat zu. 

1

KREATIVITÄT UND 
TECHNIK: 
SO ENTSTEHEN 
MEDIEN 2

3

4

5

6

Roland Egli
EA: alle Tätigkeiten einer Ausbildung zuordnen, ohne weitere Infos.
GA: Text zu einer Ausbildung lesen, korrekt gefundene Tätigkeiten markieren, falsche streichen. Vorbereitung der Präsentation
Plenum: 1 Vertreter der Gruppe präsentiert mit Bild(ern??) und vollständigen Sätzen der Tätigkeiten die Ausbildung.
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VON DER WERKSTATT IN 
DEN SERVERRAUM
Daniel Widter, Informatiker EFZ,
Fachrichtung Systemtechniker, im
1. Lehrjahr: Seine erste Lehre absol-

vierte er als Kleinmotorrad- und
Fahrradmechaniker EFZ. Die tech-

nische Seite der Arbeit gefiel ihm sehr

gut, er war sogar Werkstatt- und Filial-

leiter – doch der Verkauf im Laden ver-

leidete ihm mehr und mehr. Er erinner te

sich an seine Leidenschaft für Compu-

 ter und startete eine zweite Lehre als

Informatiker.

Arbeitsplätze ausrüsten
«Die Informatik in unserem Betrieb ist

stark im Umbau. Daraus ergeben sich

viele spannende Aufgaben für mich:

Ich installiere Computer, Drucker und

Software – aber auch Telefonanlagen:

Die Gespräche laufen immer häufiger

übers Internet. Und ich schreibe An-

leitungen für bestimmte Prozesse, zum

Beispiel: Wie läuft der Up- oder Down -

grade des Betriebssystems auf einem

MAC? Das ist für mich als Lernender

nützlich, aber auch für meine Team-

kollegen und für die User.

Schnell den Fehler finden
Daniel ist zur Stelle, wenn etwas

mit dem Server nicht

FASZINIERENDES ZUSAMMEN-
SPIEL VON FORMEN UND 
FARBEN
Jillian Morell, Polygrafin EFZ im
3. Lehrjahr, und Florian Kaiser,
Polygraf EFZ im 2. Lehrjahr: Beide

überlegten zuerst, ob sie eine Lehre als

Grafiker/in absolvieren sollen. Und bei -

de schnupperten auch in vielen ande-

ren Berufen. Die wichtigsten Gründe für

ihre Entscheidung, Polygraf/in zu wer-

den: das präzise Arbeiten, der Umgang

mit spannenden Computerprogrammen

und das faszinierende Zusammenspiel

von Formen und Farben.»

Flyer gestalten, PDFs kontrollieren
Zu Beginn ihrer Lehrzeit konnte Jillian

immer wieder selbst Printmedien ge-

stalten, wie Infoflyer für Schulen oder

Schwimmbäder. Nun betreut sie kom-

plexere Produkte – zum Beispiel Zeit-

schriften. «Manchmal bekomme ich Tex -

 te und Bilder, die ich in einem  vor  ge- 

gebenen Layout platziere. In anderen

Fällen erhalte ich schon fertig gestal-

tete PDFs, die ich kontrolliere und ins

richtige Format für den Druck bringe.»

Bilder und Logos verbessern
Das bietet viele spannende Herausfor-

derungen: «Ich bearbeite gerne Bilder.

Manchmal ändere ich die Helligkeit

oder die Farbsättigung, manch-

Cyan, Magenta, Gelb und Schwarz je -

de Farbe mischen können. Das braucht

ein gutes Auge und viel Geduld. Wenn

ich es gut hinkriege, ist der Qualitäts-

unterschied gering im Vergleich zum

Druck mit den grossen Maschinen.»

Manchmal sind die Kunden beim Druck

dabei und verlangen Anpassungen bei

den Farben. «Da muss ich flexibel sein

und sehr schnell die gewünschte Mi-

schung finden.»

Pa pier der gewünschten Qualität und

in der richtigen Grösse in die Maschi -

ne. Es ist ein Routineauftrag. Das ist

aber nicht immer so: «Es gibt beispiels-

 weise auch Flyer für Kulturanlässe. Da

sind komplizierte Farben und Formen

im Spiel – und trotzdem muss das Re-

sultat perfekt sein.»

Drucken und Zuschneiden
Kaya druckt ganz verschiedene Dinge

– von Etiketten für Weinflaschen über

Hefte bis hin zu Plakaten ist alles da -

bei. Entsprechend vielfältig sind die

Ma schinen, an denen er arbeitet. Klei-

nere Formate stellt er an einem kom-

pakten Drucker her. Für Plakate kommt

ein riesiger Plotter zum Einsatz. Kaya

kontrolliert, ob die gedruckten Farben

den Vorgaben entsprechen. Und bei

Plakaten oder Flyern übernehmen er

und Xenia auch das Zuschneiden.

Perfekte Farben
Eine grosse Herausforderung für Kaya

ist die Reproduktion von Far-

ben: «Ich muss aus

mal retouchiere ich: Ich habe schon ei -

nen Fuss balltrainer, der nicht mehr zur

Mann  schaft gehörte, aus einem Bild

ent  fernt», berichtet Jillian. «Und es

kommt immer wieder vor, dass wir z.B.

die Texte auf Flugblättern schöner an-

ordnen oder Logos verbessern.»

Präzision und Kreativität
Auch Florian mag die unterschiedlichen

Aufgaben: «Wenn ich ein PDF kon trol-

liere und drucktauglich mache, sind

höchs te Konzentration und Genauigkeit

gefragt. Wenn ich eine Visitenkarte ge-

 stalte, arbeite ich kreativ. Hin und wie-

der stehe ich auch am Plotter. Dort prü -

fe ich zum Beispiel, ob bei ei nem frisch

gedruckten Plakat farblich alles stimmt.

Falls nein, passe ich die Daten an. Falls

ja, erledige ich den Zuschnitt des Pla-

kats. Etwas Handwerk ist also auch

da bei.»

Mit offenen Augen unterwegs
Wenn Florian im Alltag unterwegs ist,

dann meist mit wachen Augen. «Ich

sehe Schilder, Plakate, Zeitschriften –

und ich beobachte, wie die Elemente

darauf angeordnet sind. Manchmal ent-

 decke ich Fehler, manchmal lerne ich

neue Möglichkeiten kennen. Es ist nicht

einfach alles Geschmackssache: Die

Formen- und Farbenlehre zeigt auf, was

für das menschliche Auge angenehm

ist. Ein dunkles Bild sollte beispiels-

weise nie über einem hellen platziert

werden, weil es dieses sonst optisch

erdrückt.»

Polygrafin EFZ / Polygraf EFZ
1 Volle Konzentration: Florian gestaltet 

am Bildschirm eine Zeitschrift.
2 Auch für Polygrafen gehört das Zu-

schneiden von Druckbögen und 
Plakaten zum Arbeitsalltag.

3 Jillian kontrolliert den Ausdruck 
aus dem Plotter.

4 Die Polygraf/innen diskutieren ihre 
Entwürfe mit den Projektleitenden.

Informatiker EFZ 
5 Wettlauf mit der Zeit: Daniel sucht 

den Fehlercode.
6 Der Serverraum: das Herz von Daten-

fluss und Kommunikation.
7 Daniel richtet die Informatik-Infra-

struktur an einem Arbeitsplatz ein.

1 2

3 4

5 6

7

stimmt: «Ohne Datenfluss funktioniert

in einer Druckerei gar nichts. Darum

muss es schnell gehen: Entweder fin-

det mein Laptop rasch den richtigen

Fehlercode – oder das defekte Server-

Teilstück muss ausgewechselt wer-

den.» Der Informatiker übernimmt auch

kleinere Fälle: «Wenn jemand im Be-

trieb ein Computerproblem am Arbeits -

platz hat, dann versuche ich das na-

türlich möglichst schnell zu lösen.»

Chaos wegen Festplatten
Daniels aktueller Fall war knifflig: «Bei

einem Mac funktionierte plötzlich gar

nichts mehr. Ich fand heraus, dass die-

ser Computer zwei Festplatten hat,

auf denen je eine unterschiedliche Ver-

sion des Betriebssystems war – und

nicht rich tig gelöscht wurde. Das habe

ich dann nachgeholt. In einem zweiten

Schritt habe ich die eine Festplatte mit

der neusten Version des Betriebssys -

tems ausgerüstet – und die andere zum

reinen Datenspeicher umfunktioniert.»



9Sprungbrett8

UNGEPLANT INS GLÜCK
Pascal Ellenberger, Teamleiter Lo-
gistik: Er absolvierte eine Lehre als

Zufall trat er dann eine Stelle als stell-

vertretender Speditionsleiter an. Wäh-

rend die Firma im Umbruch war, erhielt

er seine heutige Position. «Es war alles

nicht wirklich geplant – aber ich bin

glücklich mit meiner Arbeit. Ein Talent

fürs Organisieren hatte ich schon

immer.»

Pläne machen, Pläne ändern
«Jeden Morgen checke ich, welche Pro-

 dukte wohin geliefert werden müssen.

Dann stelle ich für die Chauffeure die

schnellsten Routen zusammen. Oft muss

ich da Kompromisse eingehen, weil ein

Kunde die Lieferung zu einer bestim -

mten Zeit wünscht. Sowieso geht sel-

ten ein Tag so zu Ende, wie ich ihn zu

Beginn plane. Es kann Staus ge ben oder

spontane Bestellungen: Manche Kun-

den lagern ihre gedruckten Broschü-

ren bei uns und sagen uns Bescheid,

wenn sie wieder welche brauchen.»

Vom Büro in den Lieferwagen
Pascal arbeitet die meiste Zeit im Bü ro.

Er betont aber: «Das Büro steht mit ten

im Lager. Ich sehe also immer, was läuft.

Wenn etwas zum Abtransport be reit

ist oder zum Beispiel Papier geliefert

wird, bin ich sofort da, um Wa ren und

Lieferscheine zu kontrollieren. Wenn

es ganz eng wird, steige ich auch selbst

in den Lieferwagen und fah re mit den

Produkten zu den Kunden.»

Immer ruhig bleiben!
«In meinem Job gibt es kaum Routine.

Ich muss flexibel sein und schnell ent-

scheiden können. Das passt mir sehr.

In der Logistik ist es wichtig, die Be-

triebsabläufe im Überblick zu haben

und die Zusammenhänge zu sehen.

Auch das mag ich sehr. Die Kehrseite

davon: Stressituationen sind häufig.

Aber ich bin ein ruhiger Typ, und da -

rum komme ich eigentlich ganz gut

damit klar.

PAPIER IN ALLE MÖGLICHEN
FORMEN BRINGEN
Ciril Studer, Printmedienverarbei-
ter EFZ (Fachrichtung Druckaus-
rüs t  ung) im 2. Lehrjahr: Bücher, Zei-

tungen und Broschüren haben ihn schon

immer interessiert. Trotzdem schnupper -

te er auch in ganz anderen Berufen,

zum Beispiel als Detailhandelsfachmann.

Doch als er die verschiedenen Maschinen

und Techniken kennenlernte, die Print-

 medienverarbeiter/innen nutzen, war

sein Berufsentscheid getroffen.

Exakt einstellen
Einladungskarten oder Faltblätter kom-

 men als flache Papierbögen aus der

Druckmaschine. An der Falzanlage fal-

tet Ciril das Papier an den richtigen

Stel len. «Ich muss die Maschine einer-

seits richtig einstellen – und dann wäh-

 rend der Produktion kontrollieren, ob

die Falze genau an den vorgesehenen

Orten liegen. Dabei helfen mir Kon-

troll linien, die auf dem Papier aufge-

druckt sind. Stimmt etwas nicht, än-

dere ich die Einstellungen der Maschi-

ne – manch mal nur minimal.»

Eine Maschine, viele Schritte
Noch komplexer ist der Sammelhefter.

Diese Maschine fügt einzelne Zeitschrif -

tenseiten zum fertigen Heft zusammen.

Sie legt die Druckbögen ineinander,

schneidet sie zu, falzt sie und heftet

sie zusammen. «Auch hier stelle ich ein

und kontrolliere. Nur sind es eben meh-

 rere Arbeitsschritte, die ich im Auge

behalten muss. Zudem muss ich mir ge -

nau überlegen, in welcher Reihenfolge

ich die Druckbögen in die Maschine

gebe, damit die Seiten der Zeitschrift

nicht durcheinander geraten.»

Oldies but Goldies
Anmeldekarten, die man abreissen

kann? Buchcover mit hervorstehen-

den Titelbuchstaben? Spezielle For-

men, die aus dem Papier oder Kar-

ton herausgestanzt werden? Auch

das sind Einsatzgebiete der Print-

medienverarbeitung. Dafür sind

teil weise recht alte Maschinen im

Einsatz. Hier wird nichts program-

 miert, sondern alles von Hand ein-

 gestellt: ein grosser Kontrast zum

hypermodernen Sammelhefter.

Doch Ciril betont: «Die Oldies tun

ihren Dienst weiterhin bestens.»
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1 Logistik ist einerseits Büroarbeit: 
Pascal plant die Einsätze seiner 
Chauffeure.

2 Andrerseits ist im Lager die exakte 
Kontrolle der Ware Pflicht.

Printmesienverarbeiter EFZ
3 Beim Falzen kommt es auf eine 

höchst präzise Einstellung der 
Maschine an.

4 Florian am Sammelhefter –
der «Königin» der Verarbeitungs-
maschinen. 

1

2

3

4

UND WEITER GEHT’S: 
AUCH DIESE LEHRBERUFE
BRAUCHT ES, DAMIT MEDIEN
GESTALTET, HERGESTELLT 
UND AUSGELIEFERT WERDEN
KÖNNEN:

PRINTMEDIENVERARBEITER/INNEN EFZ
(FACHRICHTUNG BINDETECHNOLOGIE) 
stellen auch Bücher her. Darum arbeiten sie
zusätzlich mit Anlagen wie Klebebinder 
oder Fadenheftmaschine. 

PRINTMEDIENVERARBEITER/INNEN EFZ
(FACHRICHTUNG VERSANDTECHNOLOGIE) 
versehen Zeitungen und Zeitschriften mit
Wettbewerbstalons, Sonderbroschüren 
oder Aufklebern. Eine Reportage darüber ist
auf www.sdbb.ch/sprungbrett zu finden.

MEDIENTECHNOLOG/INNEN EFZ (FACH-
RICHTUNG SIEBDRUCK) 
benutzen eine spezielle Technik, um Materia-
lien wie Textilien, Glas oder Kunststoff zu 
bedrucken. Eine Reportage darüber ist auf
www.sdbb.ch/sprungbrett zu finden.

GESTALTER/INNEN WERBETECHNIK EFZ 
gestalten, produzieren und montieren 
Beschriftungen für Fassaden, Fahrzeuge, 
Schaufenster, Schilder und Messestände.

PRINTMEDIENPRAKTIKER/INNEN EBA 
absolvieren eine 2-jährige Ausbildung 
mit tieferen Anforderungen in der Schule. 
Es gibt die Schwerpunkte Bogendruck, 
Rollendruck, Siebdruck, Kartonage und Ver-
packung, Druckweiterverarbeitung sowie
Werbetechnik.

INTERACTIVE MEDIA DESIGNER EFZ 
entwickeln Websites, Apps, Foren, soziale
Netzwerke oder interaktive Screens, 
wie z.B. Billettautomaten. 

FLEXODRUCKER/INNEN EFZ 
bedrucken Wellkartons, Kunststofffolien 
oder Spezialpapiere. Daraus werden zum 
Beispiel Verpackungen, Tragtaschen oder 
Etiketten hergestellt.

VERPACKUNGSTECHNOLOG/INNEN EFZ 
gestalten und produzieren Verpackungen
aus Wellkarton. Mit vollautomatischen 
Maschinen werden diese geprägt, gestanzt,
gefaltet, geschlitzt, gerillt und geklebt.

1 Gestalter Werbetechnik
2 Verpackungstechnologin
3 Interactive Media 

Designer
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MEINE SCHULNOTEN IN MATHE UND IN 
DEN SPRACHEN SIND GUT BIS 

SEHR GUT

NEIN
Das deutet eher in Richtung
Berufslehre.

JA

NEIN
Das deutet eher in Richtung 
Berufslehre. 

JA

DIE MEISTEN SCHULFÄCHER INTERES-
SIEREN MICH SEHR.

NEIN
Die Fächer machen Spass, die 
Schule weniger: Vielleicht brauchst
die als Ausgleich mehr Praxis? 
Wie wäre es mit einer Lehre mit 
Berufsmaturität?

JA

MICH INTERESSIEREN NICHT NUR DIE 
FÄCHER. ICH GEHE AUCH GERNE IN 

DIE SCHULE.

NEIN
Neben Gymi und Berufsmaturität 
gibt es noch weitere, kürzere 
Varianten, z.B. Fachmaturität, Handels-
oder Informatikmittelschule. 

JA

DAS GYMNASIUM BEDEUTET: FÜNF JAHRE
WEITER IN DIE SCHULE. HABE ICH DIESE

AUSDAUER?

NEIN
Informiere dich mal über die Fach-
maturität. Oder über die Berufs-
maturität: Mit ihr stehst du praktisch
genauso schnell im Berufsleben wie
mit der klassischen Lehre.

JA
Du könntest ein Typ fürs 

Gymi sein. 
Versuchs!

NACH DEM GYMI FOLGT DIE UNI. DAS
HEISST: NOCHMALS EIN PAAR JAHRE OHNE

BERUFSABSCHLUSS UND EIGENEN LOHN.
KANN ICH MIR DAS VORSTELLEN? 

11Sprungbrett10

Wichtig: Beantworte die 
Fragen von unten nach oben.
Sei ehrlich zu dir selbst. 
Und: Falls die Situation nicht
sonnenklar ist, hol dir Tipps
bei Eltern, Berufsberatung und
Lehrpersonen.

WIE ENTSCHEIDEN SIE, OB EIN LERNENDER
EHER IN DIE EFZ- ODER IN DIE EBA-
AUSBILDUNG PASST?

«Wenn die Leistungen in Mathema-

tik wirklich nicht gut sind, kommt eine

EBA-Ausbildung in Frage.  In anderen

Be  rufen sind die Sprachen wichtiger.

Hinzu kommt der Eindruck in der

Schnup perlehre. Wenn wir dort fest-

ste l  len, dass das räumliche Vorstel-

lungs  vermögen fehlt und ganz einfa-

che Flächenberechnungen nicht klap-

   pen, ist der Fall klar.»

WIE UNTERSCHEIDET SICH DIE EBA- 
VON DER EFZ-AUSBILDUNG?

«Das Tolle an diesem System ist: Die

praktische Arbeit ist dieselbe. Nur wird

beim EBA der Stoff in der Berufsfach-

schule viel langsamer und weniger

tiefgehend behandelt. So verlieren wir

keine talentierten Handwerkerinnen

und Handwerker, nur weil es in der

Schule nicht so läuft.»

WENN DIE PRAKTISCHE ARBEIT DIE 
GLEICHE IST: WOZU BRAUCHT MAN IM EFZ
ÜBERHAUPT DEN SCHWIERIGEN 
SCHULSTOFF?

«Berufsleute mit EFZ müssen auf ei -

ner Baustelle selbstständig arbeiten

kön nen, nicht nur unter Anleitung. So -

mit müssen sie ein Problem, das uner-

wartet auftaucht, auch lösen können –

zum Beispiel mit einer Berechnung,

oder indem sie Pläne interpretieren.»

WAS SCHÄTZEN DIE LERNENDEN AN 
DER EBA-AUSBILDUNG?

«Sie erledigen auf der Baustelle die

gleichen Aufgaben wie ihre Kollegen.

Ausserdem feiern sie endlich Erfolgs-

erlebnisse in der Schule. Das macht sie

selbstbewusster. Bei manchem öffnet

sich so der Knopf, und es entsteht viel-

 leicht sogar die Möglichkeit, den EFZ-

Abschluss anzuhängen.»

BIN ICH DER 
TYP FÜRS 

GYMI?  
EIN SELBST-

TEST

MICH INTERESSIEREN NICHT NUR DIE 
FÄCHER. ICH GEHE AUCH GERNE IN 

DIE SCHULE.

Martin Blaser ist Ausbil-
dungsverantwortlicher in
einem grossen Polybau-
Betrieb. Er bildet Abdichter,
Dachdeckerinnen und 
Fassadenbauer aus – und 
die dazu passenden EBA-
Berufe. Er kann aus erster
Hand erklären, wo die 
Unterschiede zwischen EFZ
und EBA liegen.

Text: Peter Kraft

EFZ ODER 
EBA?
«ENDLICH ER-
FOLG IN DER
SCHULE»
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1
EFZ und EBA: Martin Blaser
bildet mehrere Berufe auf
beiden Stufen aus – und
kennt die Unterschiede aus
der Praxis.

2
Angepasstes Tempo in 
der Schule, Vollgas auf der
Baustelle: Ein Gerüstbau-
praktiker EBA im Einsatz.

2

1
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Das wichtigste Kriterium,
um eine Lehrstelle zu er-
halten, sind die Schulnoten,
sagen die einen. Quatsch,
entgegnen die anderen: 
Mit einem überzeugenden
Auftritt in der Schnupper-
lehre kann man so manches
Zeugnis vergessen machen.
Was stimmt jetzt? 
Wir haben Social Media und
Kommentarspalten durch-
forstet – und Argumente für
beide Seiten gefunden.

Text: Peter Kraft

SCHULNOTEN 
ODER 
SOZIALKOM-
PETENZ: 
WAS 
ZÄHLT 
WIRKLICH?
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Schnupperlehre sagt mehr 
als 1000 Noten
Ich bekam mit fünf Bewerbungen drei

Zusagen, obwohl ich in der Sekundar-

schule nicht gerade die besten Noten

hatte. Al lerdings habe ich mich in den

Schnup  perwochen gut benommen, ha -

be mich für den Beruf interessiert und

mich scheinbar kompetent genug an-

gestellt, so dass ich die Lehrstellen an-

geboten be kam. Ich entschied mich

für eine Lehre als Zeichner.

Zeichner EFZ, hat vor kurzem die Lehre abgeschlossen

Den ganzen Menschen sehen
Die Noten sind ein Detail. Wir wä ren

dumm, das Augenmerk nur gerade auf

die Über   flieger zu richten. Schüler mit

No ten im Mittelfeld oder solche, die

auch mal recht schwach dran sind,

sind manch mal viel motivierter, wenn

sie richtig betreut werden. Das ist auch

der Knackpunkt, da Betreuung eben

auch Arbeit bedeutet. Es zahlt sich

nach meiner Er  fahrung immer aus, in

die Lernenden zu investieren. Das Ri-

si ko mit den schlech  teren Noten gehe

ich gerne ein.

Ausbildungsverantwortlicher in der Gebäudetechnik

Motivation und Verhalten
Ich schaue nicht nur auf die Noten, mir

ist der Gesamteindruck wichtiger: Wie

verhält er/sie sich beim Gespräch,

schaut er/sie mich an, ist er/sie neu-

gie rig, vorbereitet, was für Antworten

kommen, wie ist der Händedruck… Ich

bin bis jetzt immer gut damit gefahren,

auch wenn die Lehrstellensuchenden

nicht die besten Noten hatten. 

Ausbildungsverantwortliche im Detailhandel

Soziale Seiten sind wichtig, aber…
Wir sehen uns die Noten natürlich an,

aber wir schauen genauso, wenn nicht

stärker auf die sozialen Seiten. Die sind

heute noch fast wichtiger als die No -

ten. Aber natürlich müssen die Lernen   -

den auch lernen wollen. Also: Gebt Gas

und zeigt, dass ihr lernen möchtet! Aus-

bildungsverantwortlicher im Pflegebereich

Ohne Interesse geht nichts 
Wenn ein Schüler wirklich will und In-

teresse zeigt, sind die Noten bei mir

sekundär. Ich habe schon Lernende mit

super Noten erlebt, die grosse Mühe

hatten, praktisch zu arbeiten. Das wich-

 tigste Kriterium ist das Interesse.

Ausbildungsverantwortliche im Gerüstbau Ill
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Angst vor der Lehrstellen
suche? Brauchst du nicht zu
haben. Denn es gibt viele
Möglichkeiten, wie du dich
für die Suche nach Beruf
und Ausbildungsplatz 
rüsten kannst. Hier stellen
wir dir Lernende vor, die 
alle Hürden trotz Schwierig-
keiten gemeistert haben. 
Sie berichten, worauf sie
sich während der Lehrstell-
suche verlassen konnten –
und wie sie dadurch selber
stärker wurden.

Text: Peter Kraft

DAS WIRD 
EIN HARTER
WEG? 
NICHT MIT 
DER 
RICHTIGEN
TOOLBOX

Zeit und Übung machen 
den Meister 
«Zuerst dachte ich: Das muss ja jetzt

wahnsinnig schnell gehen, so von null

auf hundert. Ich merkte aber bald: Wir

bekommen in der Schule nicht nur Un-

terstützung, sondern auch Zeit für Be-

rufswahl und Lehrstellensuche. Ich

kon nte während vieler Schulstunden

Bewerbungsdossiers erstellen und die -

se mit der Lehrerin besprechen. Sie hat

mit uns auch Vorstellungsgespräche

trainiert. Für Schnupperlehren konn-

ten wir uns von der Schu le abmelden.

Es hat mich enorm entlastet, dass ich

die Lehrstellensuche nicht nur in mei-

ner Freizeit bestreiten musste.» 
André, Fachmann Gesundheit im 1. Lehrjahr

Mit Selbstbewusstsein zur richtigen
Lehre: Es kann auch ein spezieller Beruf
sein, wie z.B. Physiklaborantin.

Berufsberatung stärkt Selbst-
bewusstsein 
«Am Anfang wusste ich nur: In ei nem

Jahr musst du nicht nur wissen, was

du werden willst, sondern auch eine

Lehrstelle haben. Und dabei hatte ich

doch keine Ahnung. Ich wusste nichts

über Berufe, war sehr schüchtern, re-

de te nicht gern vor anderen über mich.

All das wurde durch die persönlichen

Gespräche bei der Berufsberatung viel

besser: Ich lernte Berufe kennen, die

gut zu meinen Interessen und Fähigkei -

ten passen. Und ich lernte, mich selbst

einzuschätzen: Passt eine Arbeit zu mir,

ist sie zu einfach oder zu schwierig?

Und vor allem war ich nun fähig, selbst-

 bewusst darüber zu sprechen.»
Elenora, Automatikerin EFZ im 2. Lehrjahr

Berufe mit eigenen Augen entdecken
«Ich war siebe Jahre lang einfach in der

Schule, und dann hiess es: Suche ei nen

passenden Beruf für dich. Am An fang

hat mich das überfordert, ich mach te

mir ziemliche Sorgen. Aber bald kamen

die ersten Angebo te: In der Schu  le

wurden wir auf Infoveranstaltungen

von Firmen und auf Betriebsbe  sichti-

gungen aufmerksam gemacht. Ausser-

 dem lernten wir die Infos, Checks, Bil-

der und Filme auf berufsberatung.ch

kennen. Hinzu kamen die Berufsmes-

sen. Weil ich all dies gut nutzte, wurde

ich bald einmal vom ahnungslosen

Schü ler zum Berufsexperten.» 
Asmir, Multimediaelektroniker im 2. Lehrjahr
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HILFE VON ANDEREN

Stark wirst du auch durch Hilfe von 
anderen. Im nächsten Sprungbrett er-
fährst du, wie dich Eltern, Lehrper-
sonen, Berufsberatung, Freunde und 
Verwandte sowie persönliche Coaches
konkret unterstützen können. Falls 
du schon jetzt mehr darüber erfahren
möchtest, kannst du den Artikel bereits
im Netz finden: 
www.sdbb.ch/sprungbrett

Wie wichtig die Schulnoten sind, ist
nicht in allen Betrieben gleich. 
Mit schlechten Schulnoten ist bei der
Lehrstellensuche nicht alles verloren. 
Bei den Lehrfirmen punkten kann 
man auch mit:
– einem Bewerbungsbrief, der sorg-

fältig geschrieben ist und echte 
Motivation aufzeigt

– einem freundlichen, interessierten 
Auftreten und viel Einsatz in der 
Schnupperlehre

In den nächsten Ausgaben des Sprung-
brett werden wir diese Themen ganz 
genau anschauen.  

Roland Egli
Beispiele für die verschiedenen Skills suchen und auflisten.
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Hast du dir bereits Videos und Online-

Infos zu Berufen angesehen, die dich

in teressieren? Wenn ja, kannst du di-

rekt zu «Berufswelt live erleben» sprin-

 gen. Wenn nein, gibt es hier Infos:

Filme und Berufsinfos auf 
berufsberatung.ch
Auf der Startseite findest du den Link

«Beruf suchen». Du kannst dort jeden

Beruf eingeben, der dich interessiert.

Du findest dort spannende und nützli-

che Informationen. Zu den meisten Be-

rufen hat es auch Bilder und Videos,

die du dir ansehen kannst.

MITTENDRIN 
STATT 
NUR DABEI: 
CHECK 
DIE REALITÄT

Berufswelt live erleben
Videos und Bilder sind gut. Aber Beru -

fe mit den eigenen Augen, Ohren und

Händen live kennenzulernen, ist noch

viel besser.

Möchtest du möglichst viele Be-
rufe sehen und vergleichen –

und vielleicht auch mal selber etwas

ausprobieren? Dann springe zu Be-
rufsmessen.

Interessierst du dich für ei nen
bestimmten Beruf und möchtest

möglichst viel darüber erfahren – direkt

von Lernenden und Mitarbeitenden?

Dann springe zu Infoveranstal-
tungen.

Hast du genug gesehen und möchtest

selber anpacken? Willst du erfah-

ren, ob die Tätigkeiten in einem Beruf

etwas für dich sind? Dann springe zu

Berufsbesichtigung.

Zimmerin, Medizinproduktetechnologe oder Milchtechnologe ...

... Diese Berufe lernt man erst wirklich kennen, wenn man sie live erlebt.
Und das gilt für fast alle anderen auch.

Berufsbesichtigungen

Das sind die «kleinen Brüder» der Info -

veranstaltungen. Sie werden eher von

kleineren und mittleren Betrieben orga -

nisiert. Es geht bei Berufsbesichtigun-

gen weniger um Präsentationen und In -

fos, sondern darum, den Beruf aktiv zu

erleben. Darum wirst du bei Berufs be-

sichtigungen meistens kleinere Arbei-

ten erledigen. Einige Firmen bieten Be-

 rufsbesichtigungen auch unter der Be-

zeichnung «Schnuppernachmittag» an.

In der Rubrik «Infoveranstaltungen»

auf berufsberatung.ch kannst du nach

Berufsbesichtigungen suchen. Klicke

einfach unter der Rubrik «Typen» auf

das Kästchen «Betriebsbesichtigung».

«Mich hat der Beruf Zimmerin schon immer
interessiert. Aber wenn ich gerne mit Holz
bast le, ist es dann sicher, dass es mir auch in
der Werkstatt und auf der Baustelle wohl ist?
Wenn ich in der Schnupperlehre merke, dass
das doch nichts für mich ist, trotz aller Inte-
ressenstests – dann müsste ich ja wieder bei
null anfangen. Dank der Berufsbesichtigung
ist diese Gefahr weg. Ich konnte live erleben,
dass dieser Beruf das Richtige für mich ist.»
Sandrine, Niederurnen nach einer Berufsbe-
sichtigung in einer Schreinerei in ihrer Region.

Infoveranstaltungen

Das sind Anlässe, die von grösseren

Fir men oder von Berufsverbänden or-

ga ni siert werden. Du lernst die angebo -

tenen Lehren, die Tätigkeiten und die

Be triebe kennen. Oft berichten erfahre -

ne Lernende von ihrer Arbeit. Du wirst

in der Firma herumgeführt, kannst Fra-

 gen stellen und manchmal sogar sel-

ber kleine Arbeiten ausprobieren. Info  -

veranstaltungen dauern wenige Stun-

den bis einen ganzen Tag. An einigen

können auch deine Eltern teilnehmen.

Auf der Startseite von 

berufsberatung.ch kannst du auf «Info-

veranstaltungen» klicken. Dort kannst

du deinen Kanton und das gewünsch -

te Berufsfeld wählen und erhältst eine

Übersicht aller passenden Infoveran-

staltungen.

«Dieser Nachmittag hat in mir das Interesse
an Berufen geweckt, mit denen ich mich bis-
her nicht beschäftigt habe. Es ist wertvoll, mal
live zu sehen, was in diesen Berufen gemacht
wird und wie die Arbeitsplätze aussehen. Ich
finde es gut, dass auch über das Bewerbungs-
verfahren und über den Alltag in der Lehre in-
formiert wird.» – Florian, Winterthur, nach
einer Infoveranstaltung eines Herstellers von
Milchprodukten.

Berufsmessen

Hier wird aus dem Vollen geschöpft:

In grossen Hallen präsentieren Berufs -

verbände und Unternehmen ihre Be-

rufe und Lehrstellen. Du kannst von

Stand zu Stand gehen, Lernende befra-

 gen und vielleicht auch schon mit den

Chefs von Lehrbetrieben Kontakt auf-

nehmen. An manchen Ständen wirst du

auch Demonstrationen von den wich-

tig  sten Tätigkeiten der Berufe bekom-

men. Die Berufsmessen finden oft im

Spätherbst statt. Vielleicht gehst du

mit der Schulklasse hin – oder mit dei-

nen Eltern oder deinen Freundinnen

und Freunden.

In der Rubrik «Infoveranstaltungen»

auf berufsberatung.ch kannst du nach

Berufsbesichtigungen suchen. Klicke

einfach unter der Rubrik «Typen» auf

das Kästchen «Messe/Salon».

«Das war riesig. Zuerst fiel es mir schwer, die
Übersicht zu behalten. Aber dann habe ich
einen Plan gemacht, was ich mir alles ansehen
will. So konnte ich gezielt von Stand zu Stand
gehen. Die Zeit mit der Schulklasse hat leider
nicht gereicht. Darum bin ich später mit mei-
nen Eltern nochmals hin. Wie soll ich die Be-
rufsmesse am besten beschreiben? Es ist, wie
wenn all die Faltblätter und Broschüren aus
dem BIZ plötzlich lebendig werden.» Vedran,
Schlieren, nach dem Besuch der Berufsmesse
Zürich.

Berufsberatung, Schule, 
Eltern: Sie alle unterstützen
dich, damit du den Beruf 
findest, der zu dir passt. Doch
sie können niemals die Er-
fahrungen ersetzen, die du 
mit deinen eigenen Augen 
und Händen machst. 
Hier lernst du deine Mög-
lichkeiten kennen, live in 
die Berufs- und Arbeitswelt
einzutauchen.

Text: Peter Kraft
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1
Jennifer leuchtet jede Ecke
des Motorrats auf, um die

Ursache für den Defekt 
zu finden.

2
Ramon in der Wäscherei:

Hier arbeitet er mit grossen
Maschinen und Geräten. 

In der Reinigung und in der
Raumgestaltung hingegen

ist Feingefühl gefragt.
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In der Reinigung ist der Lernende einer -

seits für saubere Fenster und Bö den in

den Aufenthaltsräumen zustän dig. An-

 dererseits reinigt er re gel mässig die

Zim mer der Bewohnerinnen und Be-

woh  ner. Er staubt Fernseher und Mö bel

ab, saugt den Boden und die Teppi che

– und putzt im Bad das Wasch   be cken.

Er achtet streng auf die Hygiene. So

haben Putztücher, die er im Bad be-

nutzt, eine spezielle Farbe, damit sie

nicht aus Versehen im Wohnbereich

zum Einsatz kommen.

Imposante Maschinen
Häufig ist Ramon in der Wäscherei an-

zutreffen. Imposante Waschmaschinen

und riesige Tumbler dominieren die

Szenerie. Aber der Lernende sortiert

erst einmal die Wäsche der Bewohne-

rinnen und Bewohner. «Wenn ich die

Wäsche gut sortiere und mit der richti-

 gen Dosierung wasche, schont dies die

Textilien – und gleichzeitig reduziert

es die Umweltbelastung.»

Eine Mangel besteht aus einer strom-

ge triebenen Walze und einer beheizten

Mulde. Handtücher und Bettwäsche

wer den zwischen Walze und Mulde

durchgepresst und so gebügelt. Bei

Klei  dern hingegen nutzt er ein ganz

normales Bügeleisen.

Nähe und Distanz
Nochmal eine ganz andere Welt ist die

Küche. Hier schneidet Ramon Hohl Ge-

müse, kocht kleine Gerichte, richtet

Salatteller an oder arrangiert Desserts.

Wenn die Bewohnerinnen und Bewoh-

ner zum Essen kommen, schöpft er die

Suppe und bringt ihnen Teller und Ge-

tränke an den Tisch. 

Hin und wieder hilft er den Mitarbei-

ten den der Aktivierung, einen Anlass

durchzuführen – zum Beispiel Spiel-

nach mittage, oder gemeinsames Bak-

ken. «Es macht mir immer wieder Freu -

de, in Kontakt zu den älteren Men schen

zu stehen. Ich interessiere mich für sie

und ihre Erzählungen. Doch ich muss

die nötige Distanz halten. Sonst würden

mich die Todesfälle, die es bei uns im -

mer wieder gibt, zu sehr belasten», sagt

der Lernende etwas nachdenklich.

In einem Alters- und Pfle-
geheim in schönster 
Höhenlage schaut Ramon
Hohl neben einem Tisch, 
den er eben liebevoll 
gedeckt hat, in die sonnige
Umgebung. Ein prächtiger 
Arbeitsplatz – der auch 
noch mit vielfältigen Tätig-
keiten punkten kann.

FACHMANN
HAUSWIRT-
SCHAFT 
WÄSCHEREI,
KÜCHE, REINI-
GUNG: WELTEN
FÜR SICH?
PORTRÄT

Jede Maschine wird getestet
Immer wieder gibt es aussergewöhnli-

che Aufträge. «Ich durfte ein Motorrad

für eine Weltumrundung fit machen»,

be richtet Jennifer. «Ich baute einen Zu-

 satzscheinwerfer ein und ein Relais, da -

mit man mit einem Schalter die Schein-

werfer separat ausschalten konnte. Da

konnte ich mein Wissen in Elektrotech -

nik gut einsetzen.» Egal welcher Art ein

Auftrag ist: «Wir übergeben keine Ma-

 schine den Kunden, bevor wie sie nicht

getestet haben – auch nach einem einfa -

chen Service.» Diese Probefahrten sind

eine willkommene Abwechslung.

Die Berufsfachschule macht Jennifer

kei ne Probleme. Sie betont aber: «Wir

füh  ren Berechnungen durch, die teilwei -

se nicht ganz einfach sind. Man sollte

al so ein gewisses Talent in Mathema-

tik haben.» Die Lernende besucht auch

die Berufsmaturitätsschule. «Mal schau -

en, welche der vielen Möglichkeiten

ich nut zen werde, die sich mir danach

bieten.»

Routinearbeiten wechseln
sich bei Jennifer von Büren
mit ganz speziellen Pro-
jekten ab. So hat sie schon
einmal ein Motorrad 
für eine Weltumrundung 
fit gemacht.

Text: Peter Kraft

«Am häufigsten mache ich Service-Ar-

beiten», stellt Jennifer klar. Doch die ha -

ben es bei Motorrädern in sich. Beim

Öl wechsel ersetzt die angehende Mo-

tor radmechanikerin etwa drei Liter Mo  -

torenöl. Sie wechselt die Bremsflüssig -

keit, kontrolliert die Antriebsketten und

Bremsbeläge und ersetzt sie, falls nö tig.

Detektivarbeit
Die Lernende mag diese Arbeiten. Noch

mehr freut sie sich aber an komplexen

Reparaturen. «Da ist erst mal Detektiv -

ar beit gefragt. Das Diagnosegerät sagt

mir zwar, wo in der Maschine das Pro-

blem liegt. Welcher Art es aber genau

ist und welche Ursache dahintersteckt,

das finde ich selber heraus.» 

Im Frühling und Sommer herrscht Hoch-

 saison. Die Motorräder müssen fit für

die Strasse gemacht werden, und es

fal len Reparaturen an. Die Arbeitstage

sind lang. Im Winter ist es deutlich ru-

higer – doch das Motorradcenter, in dem

Jennifer arbeitet, gibt Gegensteu er:

«Zum Beispiel ermuntern wir unse re

Kun den mit Aktionen, ihren Service im

Winter durchführen zu lassen.»

MOTORRAD-
MECHANIKERIN
MOTOREN, ÖL
UND ELEKTRO-
TECHNIK
PORTRÄT

LASS DICH DURCH DEIN 
GESCHLECHT NICHT 
EINSCHRÄNKEN.

Es gibt kaum Berufe, die für ein 
Geschlecht besser geeignet wären als 
für das andere. 
Auf www.sprungbrett.ch findest du 
Informationen, Links und Filme 
zum Thema, sowie weitere Porträts 
von Frauen und Männern, die mit 
einer aussergewöhnlichen Berufswahl
sehr glücklich geworden sind.
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Roland Egli
EA: Aus Liste aller Tätigkeiten diejenigen aussuchen, die einem gefallen.
GA (in gemischten Gruppen): Kn und Mädchen präsentieren ihre Tätigkeiten. Vergleich innerhalb der Gruppe. Was fällt uns auf?
EA: Jungen lesen Text von Ramon, Mädchen von Jennifer.
PA (geschlechtergleich!):
Was habt ihr durch diese Lektion gelernt? Formuliere drei Sätze. Blätter aufhängen, stille Lektüre.
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AUFGEDECKT: 
MYTHEN 
UND FALSCHE 
VORSTELL-
UNGEN 
ZU BELIEBTEN 
BERUFEN

Medizinische Praxis-
assistent/innen führen unter
anderem Laboranalysen durch.
Dazu nutzen sie Hightech-
Messgeräte, Zentrifugen oder,
wie hier, das Mikroskop.
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FACHFRAU/FACHMANN BETRIEBS-

UNTERHALT EFZ 

MYTHOS: Diese Berufsleute reinigen

Schulhäuser, mähen den Rasen von

Fussballplätzen, drehen hin und 

wieder lockere Schrau ben fest und

wechseln defekte Glühbirnen aus.

REALITÄT: Fachleute Betriebs-

unterhalt führen vielfältige Repara-

turen durch. Zum Beispiel dichten 

sie Fenster ab, wechseln defekte 

Türschlösser aus, flicken tropfende

Wasserhahnen und beheben kleine

Defekte an Heizungen und 

Elektroinstallationen. Sie pflegen

Bäume, Sträucher und Blumen, räu-

men Schnee und reparieren Zäune,

Tore, Rollläden oder Regenwasser-

rinnen.

KAUFMANN/KAUFFRAU EFZ 

MYTHOS: Das KV ist ein ausgezeichne-

tes Sprungbrett für eine Karriere. 

Ich kann schnell Verantwortung über-

nehmen und arbeite trotzdem gemüt-

lich im Büro am PC.

REALITÄT: Das mit der Karriere, der

Verantwortung und der Büroarbeit

stimmt alles. Doch: Gebäudetech-

nikerinnen und Berufsleuten im Ge-

sundheits- oder Sozialwesen stehen

nicht weniger Möglichkeiten offen.

Mauer und Polymechanikerinnen ver-

dienen nach der Lehre genauso viel

wie Kaufleute. Die Konkurrenz ist

gross: Die Arbeitslosigkeit bei frisch

ausgelernten Kaufleuten ist mit 9 

Prozent so hoch wie in keinem ande-

ren Beruf.

Das Lösungswort der letzten Ausgabe lautet: FACHÄRZTIN

VIEL SPASS!
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Dimitrios arbeitet inzwischen 
häufig an der grossen Maschine 
für den ...-Druck

Um Plakate zu drucken, nutzt 
Kaya einen riesigen ...

Florian arbeitet auch kreativ – 
zumBeispiel, wenn er eine … 
gestaltet

Weil der Druckzylinder verun
reinigtist, entstehen auf Ignazios 
Formularen unerwünschte …

10

11

12

Bei Plakaten übernehmen Xenia 
und Kaya auch das …

Jillian hat manchmal knifflige
Aufgaben. Sie hat bereits einen  … 

aus einem Bild entfernt.

Vor seiner Lehre als Informatiker 
arbeitete Daniel als …- und Fahr-
radmechaniker.

Für Florian und Jillian ist das … 
von Formen und Farben 
faszinierend.

Sandra legt einen Einsatz als 
Mechanikerin hin, weil der … 
klemmt.

Hat die Falzmaschine präzise 
gearbeitet? Ciril prüft das mit 
den ...

Xenia stellt eine Broschüre für 
einen … her.

Jeden Morgen berechnet Pascal 
die schnellsten Routen für seine …

1

6

3

4

5

8

7

2

9AUS EINFACHEN 
PAPIERBÖGEN 
WERDEN 
SCHÖNE ZEIT-
SCHRIFTEN – 
WIE?

Übrigens: Ä,Ö und Ü schreibst du ganz 
normal als ein Buchstabe ins 
Kästchen. 

Wenn du das Lösungswort kennst, 
dann schicke es uns 

BIS 23. OKT. 2020
an sprungbrett@sdbb.ch. 
Unter den richtigen Einsendungen 
verlosen wir 

Ab Ende Oktober sind die 
Lösungen auf 
www.sdbb.ch/sprungbrett 
aufgeschaltet.

2 MAL 2 KINO-
EINTRITTE

Eine Offset-Druckmaschine 
spuckt Papierbögen aus, die 
Schrift und Bilder in perfekten 
Farben erstrahlen lassen. 
Aber ein Heft ist so noch lange 
nicht gemacht. Wie lautet das 
Geheimnis, dank dem jede 
Seite an ihren Platz kommt – 
und dank dem aus Papier 
prächtige Zeitschriften ent-
stehen?

DETAILHANDELSFACHMANN/DETAIL-

HANDELSFACHFRAU EFZ 

MYTHOS: Diese Berufsleute beraten Kun-

 den und bringen die Waren in die Re-

gale. Sie sind den ganzen Tag auf den

Beinen und froh, wenn sie zwischen-

durch mal an der Kasse sitzen können.

REALITÄT: Detailhandelsfachleute sind

Spezialist/innen für die Produkte

ihrer Branche. Sie bilden sich regel-

mässig weiter. Sie beobachten, wel-

che Produkte gut laufen und welche

weniger. Mit diesem Wissen können

sie die richtigen Dinge bestellen. 

Sie kontrollieren, ob die gelieferten

Waren von guten Qualität und voll-

ständig sind. Ausserdem achten sie

darauf, dass die Produkte attraktiv

präsentiert werden.

MEDIZINISCHER PRAXISASSISTENT/

MEDIZINISCHE PRAXISASSISTENTIN EFZ 

MYTHOS: Diese Berufsleute nehmen 

An rufe entgegen und vereinbaren Ter-

mine mit den Patienten. Ausserdem

erledigen sie Büroarbeiten, für die der

Arzt oder die Ärztin keine Zeit hat.

REALITÄT: Medizinische Praxisassis tent/

innen erledigen anspruchsvolle Auf-

gaben. Dazu brauchen sie auch medi-

zinisches Wissen. Wenn ein Patient 

in Panik anruft, müssen sie entschei-

den können, ob es sich um einen 

Notfall handelt oder nicht. Sie legen

Verbände an, geben Spritzen, nehmen

Blut ab und führen Laboranalysen

durch. Manchmal messen sie mit ei -

nem EKG sogar die Herzströme und

den Herzrhythmus.
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Lei-
der klappt
es nicht
sofort…

Marco redet mit seiner Mutter darÜber.

2121

Marco ist sicher, dass er die Gymi-PrÜfung besteht.

Sprungbrett20

Marco will in der

dritten Sekundar-

klasse ans Gymna-

sium und vernachlÄs-

sigt die Berufswahl.

Er ist sich sicher,

dass er die Aufnah-

meprÜfung bestehen

wird. 
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Als der
Brief mit
dem 
negativen
Resultat
kommt…

Leider klappt es nicht sofort…

Herr Hunziker
gibt Tipps fÜr
die Bewer-
bungen.

Jetzt packt
Marco die
Lehrstel-
lensuche
an.

Ey, hast du
eigentlich
schon eine
Lehr-
stelle? 

PLAN B

Nein, ich 
bestehe die
Gymi-PrÜfung
sowieso. 
Da brauche 
ich keine Lehr-
stelle zu 
suchen.

Das kann doch
nicht wahr sein. 
Wie konnte ich 
nach all dem 
Lernen nicht beste-
hen, war ich so
schlecht?

Ich habe 
gestern mei-
ne Lehrstelle 
als Informa-
tikerin 
bekommen! Hast du 

eigentlich 
die Aufnah-
meprÜfung 
bestanden?

Was hast 
du jetzt
vor?

Nein ...

Welcher
Beruf 
kÖnnte zu
mir passen?

Ich denke
nichts Hand-
werkliches. 
Wir kÖnnen ja
mal zur Be-
rufsberatung
gehen.

Marco hat 
die Gymi-
PrÜfung nicht
bestanden
und weiss
jetzt nicht,
was fÜr eine
Lehre er ma-
chen soll.

Warum 
eigentlich
nicht?

Fussball und
Kollegen. Und
ich finde Autos
spannend. aber
ich mÖchte ei-
gentlich keinen
handwerklichen
Beruf.

Wie wÄre es 
mit einer kauf-
mÄnnischen
Lehre in der 
Automobil-
Branche?

Hast du
denn schon
mal eine Be-
werbung
verschickt?

Nein, das
habe ich
noch nie
gemacht.

Also, dann
schreibst du
ein paar Bewer-
bungen und
schickst sie ab.
In Ordnung?

Das ist jetzt
schon die
fÜnfte Ab-
sage!

Hast du 
schon weitere 
Bewerbungen
geschickt?

Ja, das
habe
ich.

Im BIZ bei Herrn Hunziker, dem 
Berufsberater.

Dann 
erklÄre mir
mal, was
deine Inte-
ressen und
Hobbys sind.



Marco informiert Herrn Hunziker.
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Einen Tag spÄter am Telefon…

Die MÜhe lohnt sich!

Sofort rennt Marco nach Hause.Marcos
Mutter hilft
ihm beim 
Lebenslauf.

Auch sein
bester
Kumpel er-
fährt es.

In der
Schnupper-
lehre

Nach weiteren Absagen geht es
nochmals ins BIZ.

Wie lÄuft
es bei
der Lehr-
stellen-
suche? Ich er-

halte nur
Absagen.
Was mache
ich bloss
falsch?

Ah… ich 
habe keinen 
Lebenslauf 
in meiner 
Bewerbung.

Vergleichen
wir deine 
Bewerbung
mal mit der
Vorlage 
hier.

So jetzt
haben wir
alles. Danke Mama.

Jetzt habe 
ich sechs 
Bewerbungen 
bereit zum 
Losschicken.

Endlich! Viel-
leicht bekomme
ich ja die Lehr-
stelle!

Vielen
Dank fÜr
diese
Chance!

Sali Marco.
Wir laden  dich
Übermorgen
gerne zu einem
Schnuppertag
ein.

Wow, Marco 
ist sehr talen-
tiert, so einen
kÖnnen wir gut
gebrauchen.

Ja sicher habe
ich noch Inte-
resse. danke
sehr, ich freue
mich bereits.

Hallo Marco.
Wir haben uns
entschieden,
dir die Lehr-
stelle zu
geben, falls 
du noch Inte-
resse hast.

Mama, ich habe 

ENDLICH ei-
NE ZUSAGE 
fÜr die Lehre bei 
der AMAG als 
Automobilkauf-
mann erhalten.

Ich bin so
stolz auf
dich!

Hey, GlÜck-
wunsch zu
deiner Lehr-
stelle.

Dieser 
Betrieb ist ja 

der Hammer.
Hoffentlich hoff-
entlich klappt es! Danke

Bro.

Danke, aber
ohne Sie hÄtte
ich das nie 
so gut hinbe-
kommen.

Herzlichen 
GlÜckwunsch. 
Ich wÜnsche 
dir eine tolle 
Zeit dort. 



Zum aktuellen Sprungbrett stehen 
im Lehrerblatt Lektionen zu folgenden Artikeln bereit:

Mit der Berufssuche alleine ist die Berufswahl noch
nicht zu Ende. Stehen einmal ein bis drei Grundbil-
dungen in der engeren Auswahl, geht es nicht ein-
fach darum, irgendeine Lehrstelle zu finden. Viel-
mehr rücken jetzt Themen wie «Grossbetrieb oder
Kleinbetrieb», «Arbeitsweg», «Betriebsklima» etc. 
in den Vordergrund – Aspekte, die meist nur in einer
Schnupperlehre oder einem Bewerbungspraktikum
geklärt werden können,die aber für das Wohl-
befinden während der Lehre ebenso wichtig sind. 
Bereits vor dem Bewerbungspraktikum sollte 
sorgfältig geklärt worden sein, ob alle Anforderun-
gen und Voraussetzungen des zukünftigen Berufs 
erfüllt werden können.

Ein Lehrerblatt liegt jedem Sprungbrett-Klassensatz bei. Wie immer finden Sie 
die Arbeitsmaterialien zu den Lektionsvorschlägen zum Download auf 
www.sdbb.ch/sprungbrett-didaktik
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BO 1.1a, 1,1b, 
1,1c

BO 1.1a, 1,1b, 
1,1c

Vertiefte Einblicke in weniger 
bekannte Berufe 

Ausblick in die Zeit nach der 
obligatorischen Schule

Alternativen finden aufgrund 
von Interessen

Anleitung zum Überprüfen von Vor-
bildung und Anforderungen mit Hilfe 
von www.berufsberatung.ch

Reportage, Unterstützen, pflegen, 
Freude verbreiten

Berufsfachschule, So wird dein Unterricht
während der Lehre

Und wenn’s nicht klappt mit dem 
Traumberuf

Erfülle ich die Anforderungen meiner
Wunschberufe? 


